Königlich privilegirte Stelliniſche Zeitung. 


Die Zeitung und Provinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
t.. 

Alle 
lreſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarch 
1 Thlr. 1¼ ſgr. 
— 82 88 
Expedition: 
Krautmarkt M 1053. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


Deutſchland. 


Stettin. Noch fehlt dem Erfurter Reichstage ein ſchöpferiſches 
Wort, noch kann es nicht heißen: Es ward Licht. Dunkel und verworren 


gehen noch die Ideen durcheinander, und die Leidenſchaften, nicht blos die 
8 0 ) Taucht einmal | 
ein großer Gedanke auf, bringt einmal eine gewichtige Rede Verheißun⸗ 


edleren, ſondern auch die unedleren gerathen in Gährung. 
gen, deren Erfüllung man glaubt hoffen zu können, fo machen die ver- 
ſchiedenartigen Beſtrebungen das Entſtehende wieder zu nichte, und man 
iſt immer gleich weit vom Anfang und gleich fern vom Ziele. Unſre Re⸗ 
gierung hat Mißtrauen geerntet durch ihre Vorſchläge bei den Staaten, 
die ihrem Retterarm vertrauend, ſich an Preußen anſchließen wollten; 


man glaubte ſich lieber auf die Gothaer Parthei ſtützen zu müſſen, die 


eine En⸗bloe⸗Annahme durchſetzen will in der Meinung, nur hiedurch den 
Bundesſtaat verwirklicht ſehn zu können. Das preußiſche Miniſterium will 
dennoch ſeine Hand nicht zurückziehen von dem großen Werke, es opfert 
ſeine Anſichten der Sache und vertraut, wenn nur überhaupt erſt ein Bo⸗ 
den gewonnen iſt, ſchon dann auf demſelben feſtſtehen und das Gebäude 


bedauern, daß in den preußiſchen Abgeordneten nicht durchgängig der va⸗ 
terländiſche Patriotismus die Oberhand gewonnen hat, welchen die Majo⸗ 
rität hegte, indem ſie mit dem preußiſchen Miniſterium Hand in Hand 
ging. Daß Letzteres Nachgiebigkeit zeigt, fo weit es möglich iſt, kann nicht 
zu ſeinem Nachtheil ausgebeutet werden. 


ja nicht ſowohl das Werk eines genialen Mannes oder mehrerer, als 


vielmehr das Machwerk der Politikz bei allen feinen bisherigen Beſtre⸗ i dung ſtehen. 


bungen ſieht das Miniſterium doch die Möglichkeit, das Ziel zu erreichen, 


ſich entruckt; es muß alſo politiſch verfahren, ſich nach den Umſtänden rich⸗ 
ten, wenn es überhaupt etwas erreichen will. Das Reſultat eines ſolchen 
politiſchen Wettlaufes wird, wir bekennen es, kein ſolches ſein, das in jeder 


Hinſicht befriedigen könnte, aber es wird wenigſtens der Anfang von etwas 
Beſſerem ſein. Wie ſtellt ſich immer mehr die Schwierigkeit heraus, jetzt, 
nachdem das erſte Feuer erloſchen iſt, einen lebensfähigen, wohlberechtigten 
großen Gedanken, wie es der eines einigen Deutſchlands iſt, zur Wahr⸗ 


Hand zu günſtigſter Zeit die Verwirklichung dieſer Idee lag, die aber durch 
ihr unkluges, ohnmächtiges und ſelbſtſuchtiges Treiben die Idee getödtet 


haben! Es wird ſchwer halten, in Erfurt nachzuholen, was in Frankfurt 


verpfuſcht iſt. 


Stettin. Mit Spannung und Neugierde blickt man nach den deut⸗ 
s ſchen Herzogthümern, die noch immer nicht aus ihrem Schwanken zwiſchen 


Krieg und Frieden, zwiſchen Leben und Tod erlöft find. Sie glauben ſich 
von Preußen verlaſſen, aufgegeben, ſie meinen der Vermittelung unſerer 


Regierung nicht mehr zu beduͤrfen, auf dem kürzeſten Wege wollen fie 
ſelbſt mit Dänemark unterhandeln. Demgemäß konnte Bonin den Dber- 


befehl nicht mehr behalten und es iſt natürlich, daß die unſerm Heere an⸗ 
gehörigen Offiziere ihrem Führer in die Heimath felgen. Wenn man ver- | 


muthete, die Kriegsparthei habe durch die Berufung des Generals Willi- 
ſen neuen Vorſchub erhalten, ſo ſcheint dieſe Anſicht wenig begründet zu 


ſein; ſo drohende Miene auch die Proklamationen zeigen, ſo weiß doch ein 
ſo gewiegter Taktiker, wie Williſen, ſehr wohl, wie wenig das ſchleswig⸗ 


bolſteiniſche Heer in einem fo ſchwierigen Kampfe vom 
einen Feind zur See auszurichten vermag. 
der General Williſen alle Anſtrengungen machen wird, einen vermittelnden 
Weg auszu finden, um einen ehrenvollen, glimpflichen Frieden für die ge⸗ 
drückten Länder zu erlangen. 


ande aus gegen 


Freunde einſchreiten zu ſehen, die gar gern die Hände hierbei im Spiele 
haben möchten. Aber wann und wie und was werden wird, das ſteht noch 
auf keinem Blatte geſchrieben. Hier kann man ſagen, iſt ein zweites Er⸗ 
furt uud in Erfurt ein zweites Schleswig. 


Berlin, 15. April. Eine am Abend des 13. d. der Brest. Zeitung zuge» } ; } 

' fi Zeitung zuge mehr ſeit Kaiſer Ludwig, der (wie in der Chronik von Spangenberg Fol. 
„Wien, 13. April. Oeſterreich beantragt anſtatt des Interims einen näch⸗[ 5 5 
Fürſprecher und Zungendreſcher ein Ende zu machen“ den letzten Reichs⸗ 


tag aufhob. Schaffen daher auch wir nicht nur vorläu ondern für im⸗ 
N — Nach der Br. Z. hat der Oberpräſident der Provinz Poſen, Hr. v. Beur⸗ 3 wu baff 5 9 9 ſig, f f 
mann, nun zum zweiten Male in den beſtimmteſten Ausdrücken um feinen Abſchied 


gangene telegr. Depeſche meldet: 


ſtens zuſammen zu berufenden Kongreß der deutſchen Regierungs-Bevollmächtig⸗ 
ten. — Preußen verhandelt darüber.“ 


gebeten. Er vor Allem habe die Idee einer Demarkationslinie angeregt und öf⸗ 
fentlich vertreten, er habe den Polen gegenüber die Verpflichtung übernommen, 
wenigſtens einen Theil der Ee ihren nationalen Inſtitutionen zu erhalten. 
a er nunmehr durch die Einverleibung der ganzen Provinz in den deutſchen 
und fi) hierin von der Regierung entſchieden desavouürt ſehe, fo habe er ſich 
eben zu dem erwähnten Schritte bewogen gefühlt. ya i 


No. 90. Donnerſtag, den 18. April 1850. 


Was geſchaffen werden ſoll, iſt getrennt, dennoch verbunden ſeien, und mit dem künftigen Sitze der Unions⸗ 


gewirkt. 
teflen Droſchkenbeſitzer Berlins mit dem Verluſt der Conceſſion belegt 
worden, weil derſelbe ſeine Droſchken in einem zu ſchlechten Zuſtande er⸗ 


beit zu machen, und wie groß iſt die Verantwortung der Männer, in deren e 


Kinkel dort eingetroffen. 


Wir glauben vielmehr, daß 


\ Preußen kann und wird die Stellung, die es 
einnimmt, nicht verlaſſen, ſchon aus dem Grunde, um nicht andere gute 


das Wort. 


— Nach der Sp. Ztg. wird dem General v. Williſen vorläufig die Penſion 
entzogen werden. 

Berlin, 16. April. Se. Majeſtät der König hatten vorgeſtern Abend 
mit dem letzten Bahnzuge Sich nach Potsdam begeben, um das 1fte 
Garde- Regiment zu Fuß zu beſichtigen. Geſtern Morgen um 10 Uhr 
wurden zuerſt die neuausgebildeten Mannſchaften der Leib-Compagnie Sr. 
Majeſtät vorgeſtellt und die Compagnie ſpeziell beſichtigt, bierauf ward das 
ganze 1ſte Bataillon von Allerhöchſtdemſelben beſichtigt. Nach Beendigung 


des Exerzirens ritten Se. Majeſtät der Zten und Aten Escadron des 


Regiments Garde du Corps entgegen, welche am heutigen Tage in das 
Stabsquartier zum Regiments⸗Exerziren einrückten. Hierauf war Civil⸗ 
Vortrag. Zur Tafel waren die Stabs⸗ Offiziere des Iften Garde⸗Re⸗ 
giments zu Fuß und ſämmtliche Offiziere des 1ften Bataillons befohlen. 
Heute Morgen von 10 Uhr an haben Se. Majeſtät nach einander das 
2te und das Füſilier⸗ Bataillon beſichtigt, hierauf Militair-Vortrag aß, 


nommen und Potsdam mit dem um 2 Uhr abgehenden Bahnzuge verlaſſen, 


um in Charlottenburg Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 


; } herzogin von Medlenburg- Schwerin zu empfangen. 
zu weiterer Vollendung führen zu können. Wir haben hierbei nur das zu . 1 0 


Berlin, 17. April. Es iſt intereſſant, daß unter den verſchiedenen 
Geſetzes⸗Vorſchlägen, welche dem Erfurter Reichstage vorgelegt werden 


ſollen, ſich auch, wie wir hören, einer auf Anlegung von Telegrapenlinien 
in allen der Union beigetretenen Staaten befinden ſoll, damit dieſelben, 


wenn auch durch Landestheile welche der Union nicht beigetreten find, 
Regierung, als welchen man Berlin betrachten dürfte, in direkter Verbin⸗ 
letzt 


— Unſere Polizeibehörde richtet eine beſondere Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf die Beſchaffenheit unſerer Droſchken, von denen ſich einzelne 


allerdings in einem ſehr ſchlechten Zuſtande befinden. Namentlich haben 
die Calamitäten der vergangenen Jahre auf das Fuhrwerk ſehr nachtheilig 
So iſt in dieſen Tagen vom Polizei⸗Präſidium einer der bekann⸗ 


— Glaubwürdiger Verſicherung entnehmen wir, daß die Regierung 
von der Einleitung eines gerichtlichen Verfahrens gegen den General von 
Williſen abſtehen wird. L. C.) 

— Nach einer hier eingegangenen Meldung aus Köln iſt Profeſſor 
Wir knüpfen an dieſe Nachricht eine Gegenbe⸗ 
merkung gegen die Beſchwerde der Urwähler⸗ Zeitung, daß Kinkel in der 
Strafanſtalt zu Naugard während der Zeit von einem halben Jahre nur 
zweimal Fleiſc, immer ein halbes Pfund, erhalten habe. In Bezug auf 
dieſe barbariſche Härte, wie es die Urwähler-Zeitung nennt, wird uns 
glaubhaft verſichert, daß ſowohl Kinkel als deſſen Gattin ſchon ſeit Jahren 
aus phyſiologiſchen Gründen ſich des Fleiſchgenuſſes eben fo enthalten, wie 
dies bekanntlich Struve thun foll. (Voſſ. Z.) 


Erfurt, 15. April. Sitzung des Volkshauſes. Praſident Si⸗ 
mon. Eröffnung um 10 Uhr. 0 

Nach der Berichterſtattung über die inzwiſchen vorgenommenen Wahl⸗ 
prüfungen wird ein Antrag der Abgeordneten Stahl, Trieſt und Genoſſen 
verleſen, welcher in Betreff der vorzunehmenden Reviſion zuerſt eine Ge⸗ 
neral⸗Diskuſſion, dann eine Debatte über die einzelnen Paragraphen ver⸗ 
langt, Nachdem dieſer Antrag in Folge der Erklärungen des Präſidenten 
beſeitigt iſt, und zwar trotz der Einwendungen des Abg. Trieſt und trotz 
der unparlamentariſchen Aeußerungen des Herrn von Bismark⸗Schönhau⸗ 
fen, welche ihm den Ordnungsruf des Präſidenten zuziehen, wird ein An⸗ 
trag des Abg. von Bismark und Genoſſen verleſen, auf Beſeitigung der 
Ausdrücke „Reich, Reichstag, Reichsgeſetz ꝛe.) 

Der Herr Antragfteller erhält zuerſt zur Begründung feines Antrags 


Abg. von Bismark: Die Ausdrücke Reich, Reichstag ꝛc. ſind bereits 
durch die Additional⸗Akte abgeſchafft. Faktiſch beſteht übrigens kein Reich 


95 zu leſen) „um der derzeit ſehr überhand genommenen Schinderei der 


mer dieſe Bezeichnungen ab. 

Abg. Beſeler weiſt nach, daß das Reich an die Stelle des alten Bun» 
des und die Reichsverfaſſung an die der alten Bundesverfaſſung getreten 
iſt. Die Additional⸗Akte fei nur transitoriſch und gehöre nicht weſentlich 
zur Verfaſſung. Dieſe könne ſich nur auf das ganze deutſche Reich außer 
Oeſterreich beziehen. 7 5 \ i 

Abg, von Gexlach beginnt ausführlich zu erläutern, daß es eine Au- 


* 


＋ 


maßung fei, jetzt noch bei Feſtſetzung irgend einer Conſtitutſon an das 
ih vers heilige römiſche Reich deutſcher Nation zu denken. Dieſes 
ſei längſt todt und durch den deutſchen Bund erſetzt, der ſehr heilſam auf 
Deutſchland gewirkt habe. Der Bund beginnt eigentlich ſchon mit 1813. 
1840 hat er die franzöſiſchen Drohungen energiſch zurückgewieſen; 1848 
iſt er freilich ſchmachvoll gefallen, aber nicht eber als die beiden Groß⸗ 
mächte, von denen er unzertrennbar iſt. Er iſt ſeitdem durch die anderen 
Inſtitutionen nur unvollkommen erſetzt worden. Pran ſtützt ſich bei Be⸗ 
fürwortung ſolcher Ausdrücke auf das Nationalitäts⸗Prinzip. In Bezug 
hierauf find wir niemals Virtuoſen geweſen, und auch heute finde ich, ſo 
weit meine Beobachtung reicht, nirgend einen Drang, eine Sehnſucht nach 
Einheit, ſondern gerade das Gegentheil. Man paralleliſirt die Bewegung 
des Jahres 1848 mit der des Jahres 1813 in Bezug auf Nationalitats⸗ 
ſchwärmerei; dieſe beiden Jahre ſtehen aber faſt in allen Punkten einan⸗ 
der gegenüber. Nach ſehr weiten Rückgriffen auf die entferntliegendſten 
hiſtoriſchen und unhiſtoriſchen Momente, giebt der Redner, unter allgemei- 
ner Heiterkeit, ſein Votum dahin ab: er ſtimme dafür, daß alle Ausdrücke 
aus der Verfaſſung entfernt werden mögen, welche die Anmaßung in ſich 
ſchließen, daß der Bund ganz Deutſchland umfaſſen wolle. 

Graf von Schwerin nimmt Akt davon, daß der Vorredner ſich 1) 
über die Zerſtörung der Verfaſſung in Mecklenburg und 2) über die zu er⸗ 
wartende ruſſiſche Hülfe freut. 


Abg. Sprengel berichtigt die Mecklenburg betreffende Behauptung des 


Herr von Gerlach dahin, daß die Revolution in Mecklenburg erſt begon⸗ 
nen habe mit dem Erlaß der Bundes⸗Central⸗Kommiſſion, welcher eine von 
dem Großherzog beſchworene Verfaſſung in Frage geſtellt habe. 
(Der Schluß der Debatte wird angenommen.) 
Sodann wurde F. 57 zu §§. 159, 160 vorläufig zurückgelegt. 


kungen des Berichterſtatters Goltdammer und wird ſodann von dem An⸗ 
tragſteller befürwortet. Derſelbe ſucht nachzuweiſen, wie es die gegenwär- 
tigen Verhältniſſe in Deutſchland, wenn nicht unmöglich, ſo doch ſehr 
ſchwierig machen, allgemeine Geſetzbücher über bürgerliches Recht, Straf- 
recht u. ſ. w. einzuführen, und erinnert dabei an die abgeſonderte Stel⸗ 
lung von Hannover und Württemberg. Abg. Beſeler will gerade ein all- 
gemeines deutſches Recht ſogleich begründet wiſſen, nicht nur, weil ohne 
eine derartige Grundlage das verlangte Handels⸗ und Wechſelrecht gar 
nicht oder doch nur ohne genügende Wirkſamkeit ins Leben zu rufen ſei, 
ſondern weil überhaupt durch Feſtſtellung allgemeiner Rechtsgrundſätze die 
noch beſtehenden Rechtsgegenſäe in Deutſchland (z. B. zwiſchen preußi⸗ 
ſchem und rheiniſchem Recht) ausgeglichen werden können. 

Obwohl Abg. Trieſt den Antrag des Abg. Stahl empfiehlt, wird er 
von der Verſammlung abgelehnt. 

Es kommt ein Antrag der Abgeordneten Bismark, Stahl, Gerlach ꝛe. 
zur Diskuſſion, welcher Abänderungen der (8. 65, 67, 76, 77 und 83 bis 


90 verlangt. 


Mit demſelben ſtehen zwei andere Amendements, welche ebenfalls den 
§. 76 betreffen, in Verbindung. Das des Abg. Fock und Genoſſen will 
nur den erſten Satz des §. 76 verändern, das von Wodiezka und Genoſ⸗ 
ſen den ganzen Paragraphen. Ueber alle dieſe Vorſchläge wird eine ge⸗ 
meinſchaftliche Diskuſſion eröffnet. Nachdem Berichterſtatter Lans ben 
die Ausſchußbeſchlüſſe mit wenigen Worten gerechtfertigt hat, ergreift Abg. 


pon Bismark das Wort. Er will auf die ſtaatsrechtliche Seite ſeines An⸗ 


trages nicht eingehen, da einer ſeiner politiſchen Freunde dieſelbe noch be⸗ 
leuchten wird. Er ſelbſt beſchränkt ſich darauf, zu erklären, daß er und 
ſeine politiſchen Freunde lieber gar keinen Bundesſtaat, als einen mit die⸗ 
ſer Verfaſſung wollen. Den preußifchen Abgeordneten hält er vor, daß 
fie, wenn der betreffende Verfaffungs- Paragraph angenommen wird, bei 
der Rückkehr ihren Wählern eingeſtehen müßten, daß ſie den König von 
Preußen hätten mediatiſiren laſſen; daß ſie zugegeben hätten, 6 Millionen 
bevorrechtete Deutſche ſollen über das Schickſal von 16 Millionen Min- 


derberechtigten enſcheiden. Und dieſe Min derberechtigten ſeien die Preußen. 


Dieſem Unheil könne wenigſtens theilweiſe durch Annahme ſeines Antrages 
vorgebeugt werden. N 5 N 
Baſſermann: Alle dieſe Anträge entfpringen einem Eyftem, das mit 
dem unſrigen nie zur Verſöhnung kommen wird, das daher einmal in fei- 
ner Totalität beleuchtet werden muß. Die angeblichen Vertreter der alten 
Provinzen Preußens ehren die letzteren ſchlecht, wenn ſie von ihnen vor⸗ 
ausſetzen, daß fie ſich gegen die von ihrem eigenen Könige Deutſchland 
vorgelegte Verfaſſung eventuell mit Gewalt erheben werden. Frankfurt 
ſei viel und mit Unrecht geſchmäht worden. Es beſtehe aber eine eigen» 
thümliche Aehnlichkeit zwiſchen der Frankfurter und ber hieſigen Verſamm⸗ 
lung. Wie dort die deutſche Nationalität der Humanität zu Liebe vor dem 
Auslande verſpottet wurde, ſo hört man hier von der anderen Seite das 
anze Deutſchland verwerfen, einem Theil zu Liebe. Wie dort das eon⸗ 
itutionelle Syſtem vom demokratiſchen Standpunkte aus angefeindet wurde, 


ſo hier vom entgegengeſetzten, wie denn der Abg. Stahl z. B. „parlamen⸗ 


tariſch“ und „Königlich“ als Gegenfäge betrachtet. Wie endlich dort der 
Atheismus ſich emporbäumte, ſo wird auch dem Wort der heiligen Schrift 
entgegengearbeitet, daß Alle mit gleichem Maß gemeſſen werden ſollen, 


Hohe und Niedrige. Dieſe Partei führe fortwährend die Freiheitskämpfe 
zu ihren Gunſten an. Dieſe aber hätten weſentlich zu ihrem Inhalte ge⸗ 
habt nicht nur die Erringung der außeren, ſondern auch der inneren 
Freiheit Deutſchlands. Daß letztere nicht damit gewonnen wurde, ſei da⸗ 


mals vielfach (unter Anderen von Gneiſenau) tief beklagt worden. Jetzt 
aber ſprechen alle Parteien von Freiheit, und jede verſtehe ſie anders. Ja, 
die bezeichnete Partei behauptet ſogar, Deutſchland ſei ſeit Jahrhunderten 
ein freies Volk geweſen, Deutſchland, das unter Raubrittern, Foltern, 


Frohnden und Geſetzloſigkeiten aller Art ſchmachtete. Die umgeſtürzte 
Saule jener Rechtszuſtände wollen wir doch nicht wieder aufrichten! Wir 


Hätten das Schlimmſte gethan, was wir hätten thun können, wenn wir in 
der vorigen Woche den Rathſchlägen gefolgt wären, die uns die Abgeord⸗ 
neten der Rechten gaben. Sie verlangten die Reviſion und ſuchten fie als 
möglichſt unſchädlich darzustellen. Jetzt endlich treten fie mit ihrer wahren 


Meinung hervor, und wir erkennen jetzt, weſſen wir uns zu verſehen ge⸗ 


abt hätten, wir können daher doppelt froh ſein. Auch die Heftigkeit jener 

artei giebt mir Troſt; denn hier wie in Frankfurt war ich immer über⸗ 
zeugt, daß es mit unſerer Sache gut flände, wenn die Feinde recht böſe 
wurden. = ) 3 
Abg. Fock begründet feinen Antrag. Abg. Schulz verzichtet auf die 
Motivirung feines Amendements. a 
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Ein 
Antrag des Abg. Stahl zu $. 61 des Entwurfs veranlaßt einige Bemer⸗ 
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N Abg. Stahl weiſt die „Philipplka“ des Abg. Baſſermann gegen ihn 
und feine politiſchen Freunde zurück. Sie habe keinen Zuſammenhang 


“+ 


mit dem vorliegenden Artrage gehabt; es ſei eine gegen ihn ausgearbei⸗ 


tete Rede, die früher gehalten werden ſollte und erſt heute angebracht 
werden konnte. Den mir hingeworfenen Fehdehandſchuh nehme ich auf. 
Wir verleugnen unſere Prinzipien nicht, aber als die Gegner berfelben- 


betrachten wir nicht die demokratiſche, ſondern die liberale Partei. Von 
ihr find alle jene Inſtitutionen ausgegangen, welche an Stelle des na⸗ 
türlichen Organismus dag Syſtem der Wahlen und der Zahl geſetzt haben. 
Von der geuten Krankheit der Demokratie wäre Geneſung zu hoffen, aber 
der chroniſche Liberalismus höhlt wie Merkur die Knochen aus, fo daß fie 
einem zweiten Sturm ſchwerlich widerſtehen werden. Es iſt dieſer Par⸗ 
tei wie dem Zauberlehrling gegangen, der Kräfte entfeſſelte und das Wort, 
fie zu bannen, vergeſſen hatte. Sie rief: „Repräſentation, allgemeine Wah- 
len, Majoritäten u. ſ. w. Aber das Waſſer ſtieg immer höher — bis an 
den Hals. Da ſprach in Wien und Berlin das richtige Bannwort „Au- 
torität“ — und der Spuk verſchwand. Dies ſei das einzig richtige Prin- 
zip, und ihm folgend trete er dem Bismarkſchen Antrage bei. 

Abg. Rieſſer rechtfertigt mit beredter Begeiſterung den deutſchen Li— 
beralismus gegen die Angriffe des Vorredner, indem er namentlich dar⸗ 
zuthun ſucht, wie gerade Preußen immer nur in dem Maße Deutſchlands 
Anerkennung gefunden hat, als es den Prinzipien der Geiſtesfreiheit, der 
Aufklärung des Liberalismus huldigte. Jene antiliberalen Prinzipien, die 
hier im Gewande des ſpezifiſchen Preußenthums auftreten, haben frei- 
lich auch außerhalb Preußen Sympathieen, aber nur ſolche, welchen es 
auf Verhinderung des Bundesſtaates ankommt; jene außerpreußiſchen 
Freiheitsfeinde haben mit den preußtſchen das Schwarz gemein, tragen 
aber ſtatt des lichtvollen Weiß die Farbe der Falſchheit, Gelb, im Herzen 
und an den Fahnen. Auch wir wollen, wie ſie, den Schwerpunkt der Ge⸗ 
walt in die Krone legen, aber eben nicht außerhalb der Verfaſſung, 
ſondern innerhalb derſelben. Wir wollen nicht, daß ſie im Stande ſei, 
nach Belieben die ganze Verfaſſung wieder über den Haufen zu werfen. 
Wir haben damals in Frankfurt eine ſtärkere Spitze gewollt. Wir haben 
das abſotute Veto und ein Fürſten⸗Kollegium erſtrebt. Wir ſehen dieſe 
Konzeſſtonen an den Partikularismus mit Trauer, müſſen aber jetzt darauf 
Verzicht leiſten, ihnen entgegenzutreten. 

von Radowitz: Ich erſuche Sie, der Umwandlung des Fürſten⸗Kol⸗ 
legiums in einen Vereinsrath nicht Ihre Zuſtimmung zu geben. Im 
Namen der preußiſchen Regierung weiſe ich alle Aenderungen zurück, aus 
welchen man auf Mediatiſirungsgelüſte Preußens ſchließen könnte. 


Nachdem die Herren von Bismark und von Gerlach ſich gegen ein⸗ 


zelne Mißverſtändniſſe ihrer Aeußerungen von Seiten des Abgeordn. Baſ⸗ 
ſermann verwahrt haben, wird der Schluß der Diskuſſion angenommen, 
und es erhält das Wort 

Berichterſtatter Camphauſen. Er widerlegt nach einander alle zu 
Gunſten der einzelnen Abänderungsvorſchlage vorgebrachten Gründe und 
erwähnt namentlich, daß manche Einwände gegen die Anſicht des Aus⸗ 
ſchuſſes durch die eingebrachten Abänderungs⸗Anträge keinesweges beſei⸗ 
tigt würden. Es kommt zur Abſtimmung. Der Antrag des Abgeordn. 
von Bismark und Genoſſen zu SS. 65, 67 ꝛc. wird mit großer Majoritat 
abgelehnt. Desgleichen der Antrag des Abgeordn. Fock. Der von Wo⸗ 


diezka (für welchen auch von Radowitz und die preußiſchen Miniſter ſtimm⸗ 
ten) ebenfalls. i 

Es kommt der zweite Antrag von Fock: auf Wegfall des §. 68, zur 
Diskuſſion. Nachdem der Antragſteller feinen Antrag motivirt und fonft 
Niemand das Wort ergriffen hat, wird der Antrag abgelehnt. San, 

Für den Antrag des Abgeordneten Stahl, welcher eine dreijährige 
Finanz⸗Periode und für den außerordentlichen Etat die Bewilligung 
der Häuſer fordert, ſpricht der Abgeordnete Reichenſperger. Es dürfe nicht 
alle Gewalt in einer Hand liegen. Das abſolute Steuerverweigerungs⸗ 
recht ſei nicht mehr blos eine Garantie gegen Mißbrauch der Macht, ſon⸗ 
dern gehe darüber hinaus, es ſei eine Demuthigung der Krone, eine Ver- 
nichtung ihrer Gewalt. Im engliſchen Parlamente denke Niemand 
daran, von dem Steuerverweigerungsrecht fo Gebrauch zu machen, 
daß man das Budget nicht bewillige. Man begnügte ſich dort mit der 
Demonſtration, etwa 100 Pfd. zu ſtreichen. Auch in Hannover ſei ein 
ähnlicher Gebrauch. Man dürfe die Regierung nicht unmöglich machen 
können. Daher ſtimme er für den Stahlſchen Antrag. f 

Graf Schwerin erkennt den Stahlſchen Antrag als einen Satz 
derjenigen Doktrin an, welche formell die äußere Schaale des 
Conſtitutionalismus unverſehrt beibehalten wolle, die aber mit be- 
wunderungswürdiger Geſchicklichkeit den ganzen Inhalt herauszu- 
ſchälen und die Form auszuhöhlen wiſſe. Königlich und parla⸗ 
mentariſch ſeien keine Gegenſätze. Sie gehören ſo ſehr zuſammen, 
daß man vergebens verſuchen würde, eine ſtarke Macht zu gründen, 
wenn nicht auf der Baſis eines freien und ſelbſtſtändigen Volks⸗ 
willens, und umgekehrt würde allen Volksfreiheiten die Dauer ab- 
gehen, wenn ſie nicht unter dem Schutz einer ſtarken Exekutivge⸗ 


walt ſtehen. — Dieſer Antrag beeinträchtigt aber das weſentlichſte 


Recht der Volksvertretung in erheblicher Weiſe. Uebrigens handle es ſich 
hier lediglich um Matrikular⸗Beiträge, fo daß die gewöhnliche Appellation 
an das Jutereſſe der unteren Volksklaſſen hier nicht Platz greift. Ich 
1 entſchieben gegen den Stahlſchen Antrag. Abg. Trieſt ſpricht für 
den Stahlſchen Antrag. i N f 
Abg. von Beckerath ſpricht ſich gegen den Stahlſchen Antrag und na⸗ 
mentlich gegen die Aufſtellungen des Abg. von Bismark aus. Alle ſchon 
vielfach berührten Punkte wurden ſcharf und ſchlagend von dem Redner 
nochmals hervorgehoben. Zur Rechten gewandt ſchloß er mit den Worten: 
„Meine Herren! Wenn Sie den Bundesſtaat nicht wollen — und Sie 
wollen ihn nicht — ſo ſagen Sie es gerade heraus; wir werden Ihre An⸗ 
ſicht achten. Aber muthen Sie uns nicht zu, aus dem Bundesſtaate eine 
Reactionsmaſchine zu machen, wie Sie ihrer bedürfen.“ tt L 
Abg. Stahl Hält es noch einmal für nothwendig, auf die während 
der Diskuſſſon nothwendig gegen ihn gerichteten Angriffe zu antworten und 
feine ſchon vielfach e Prinzipien nochmals zu verdeutlichen. Bet 
Beantwortung eines dom Grafen Schwerin gegen ihn gerichteten Angriffe 
entſtellt er deſſen Worte und behauptet, er habe der Stahlſchen Partei 
vorgeworfen, daß ſie aus der Monarchie den Kern, den Monarchen, her⸗ 
dieſe von der äußerſten Rechten beklatſchte Enkſtellun 
antwortet Graf Schwerin ſpäter mit einer thatſächlichen Berichtigung. 
In Betreff der Beziehungen, 


— 


welche man auf die engliſche Berfaffung ger 


nommen, ſagt der Medner, er habe in der Schule ein italienisches Sprüch⸗ 
wort gelernt, welches beſage, „ein lateiniſcher Bock ſei ein italieniſches 
Wort.“ Das ſei gerade auch das Verhältniß zwiſchen dem engliſchen und 
deutſchen Conſtitutionalismus. Was dort ein Aus wuchs, ein Fehler ſei, 
gelte bei uns als conſtitutionelles Geſetz. In Betreff des ihm ſo oft vor⸗ 
geworfenen Gegenſatzes zwiſchen „Königlich“ und „harlamentariſch“ be 
hauptet er, daß in Preußen zwar der Form nach eine parlamentgxriſche 
Staatsform beſtehe, aber dem Weſen nach eine Königliche. Wenn letztere 
nicht ftattfände, ſo hätte das November ⸗Miniſterium ſchon ſehr oft abtre- 
ten müſſen. Sein Fortbeſtehen ſei ein Beweis dafür, daß wir in der That 
eine rein Königliche Regierung haben. i 

Nachdem ſchließlich noch der Berichterſtatter Camphauſen ſich gegen 
die eingereichten Verbeſſerungs⸗Anträge, ſo wie gegen deren Begründung, 
ausgelaſſen und der Kommiſſarius des Verwaltungs⸗Raths Vollpracht eine 
faktiſche Berichtigung ausgeſprochen, wird zur Abſtimmung geſchritten. Alle 
drei, die Budgetbewilligung betreffenden Abänderungs⸗ Anträge der rechten 
Seite werden von der Verſammlung verworfen; der Antrag von Stahl 
mit 146 gegen 62 Stimmen abgelehnt, der Ausſchußantrag zu 101 Nr. 6 
angenommen. f 

Erfurt, 16. April. Geſtern Abend fand im Hotel Silber eine Frak⸗ 
tions⸗-Verſammlung von Mitgliedern des Staatenhauſes ſtatt, welche ſich 
über die Frage der Annahme der Verfaſſung en bloc beſprochen. Es 
wurde zuletzt die Zahl derjenigen durch Namensaufruf ermittelt, welche für 
die Blockannahme ſtimmen werden; es waren 48, mithin bereits die Dias 
jorität. ; ; 
Erfurt, 16. April, Nachmittags 4 Uhr 50 Minuten. (Tel. Corr.) 
In der heutigen Sitzung des Volkshauſes wurde die Einzelberathung der 
Verfaſſung bis §. 143 fortgeſetzt. In allen weſentlichen Punkten wurden 
die Anträge der Linken angenommen, dagegen einſchränkende Amendements 
der Rechten, das Reichsgericht und die Habeascorpus⸗ Akte betreffend, ver⸗ 
worfen, eben ſo ein Entwurf Gerlachs, die Grundrechte betreffend. Mor⸗ 
iu der Debatte im Volkshauſe und Sitzung des Staaten⸗ 
hauſes. i 

Hannover, 14. April. Die feit längerer Zeit wo nicht gänzlich ab⸗ 
gebrochenen, doch jedenfalls ſehr ins Stocken gerathenen Unterhandlungen 
mit Preußen über die Anlage der Weſtbahn find erfreulicher Weiſe von der 
preußiſchen Regierung ſeit Kurzem wiederum aufgenommen worden und, 
wie ung verſtichert wird, in einer Weiſe, die über die ernſtlich gemeinte 
Förderung dieſes, für den nördlichen und weſtlichen Verkehr Deutſchlands 
hochwichtigen Unternehmens kaum einen Zweifel zuläßt. Es iſt zu erwar⸗ 
ten, daß dieſe erwünſchte Wendung der Dinge zugleich eine günſtige Rück⸗ 
wirkung auf die zeitweilig ruhenden Verhandlungen, bezuglich der Süd⸗ 
bahn, äußern werde, deren Ausführung bekanntlich durch den Widerſpruch 
Braunſchweigs, deſſen Gebiet durch dieſe Bahn geſtreift wird, ſeither unter 
einigermaaßen geſuchten, jedenfalls unerheblichen Vorwänden verhindert 
wurde. Dieſemnach iſt alſo Ausſicht vorhanden, daß vor der Vertagung 
der Kammern die Südbahn⸗ wie die Weſtbahnfrage inſoweit zur Erledi⸗ 
gung gelangen werden, daß man zum Beſchluß kommt, ob eine oder beide 
der bezeichneten Bahnen überhaupt zur Ausführung kommen ſollen, und 
welcher derſelben im letzteren Falle die vorwiegende Bedeutung und der 
ſofortige Angriff zuzuſprechen ſein wird. 

Leipzig, 10. April. In Folge des Aufrufs in der Berliner allge⸗ 
meinen Kirchenzeitung, in Betreff einer Pfennigſammlung zum Banu einer 
evangeliſchen Kirche in Roſenberg in O. S. iſt auch in Leipzig eine ſolche 
Sammlung veranftaltet worden, die binnen kurzer Zeit die ſchöͤne Summe 


von 165 Rthlr. eingetragen hat. 


Hanau, 12. April. Nach einigen vorläufigen Verhandlungen über 
die Glaubwürdigkeit einzelner noch geladener Zeugen, welche ſpäter abge⸗ 
bört werden ſollen, wurde in der Sitzung der Aſſiſen von heute Morgen 
das geſtern abgebrochene Zeugenverhör fortgeſetzt. Die erſten beiden Zeu⸗ 
gen bringen durchaus kein Novum und haben, ſoweit die Ermordung ſelbſt 
in Frage ſteht, nur die Schüſſe fallen hören; nur eine Magd ſagt aus, 
daß der vierte Schuß von einem Manne in Turnerkleidung abgefeuert ſei. 

Der dritte Zeuge, Pillet, iſt, als Auerswald ſchon ermordet war, in den 
Schmidt'ſchen Garten gekommen und hat für Lichnowsk9 gebeten; ein 
blaſſer Menſch habe ihm eine Reiterpiſtole auf die Bruſt geſetzt und zu 
ſchießen gedroht, wenn er nicht ſchweige. Als Lſchnowsky herausgeſchleppt 
wurde, eilte er an die Hanauer Eiſenbahn und forderte Hülfe von einem 
dort poſtirten kurheſſiſchen Hauptmann, der fie aber nicht gewähren konnte, 
weil er einen von Hanau erwarteten bewaffneten Zuzug abzuhalten beor⸗ 
dert, und ſeine Mannſchaft nicht ſtark genug war. Der Zeuge glaubt, in 
dem Angeklagten Ludwig einen von denen zu erkennen, welche im Keller 
nach Lichnowsky geſucht, und er ſagt auf das Beſtimmteſte aus, daß die 
Waffe, welche ihm auf die Bruſt geſetzt worden, ſo beſchaffen war, wie 
der Karabiner, der ihm vorgelegt wird, und welchen Ludwi gester ch 
am 18. September geführt zu haben. Ludwig erklärt Fatauf, er habe Nie⸗ 
pat bedroht, und es ſei ihm im Gegentheil leid geweſen, daß ſo Etwas 
paſſirt ſei. h N ; RR 
Es wird nun der ehemalige Aktuar in Bockenheim und jetzige Sub- 
it t des Staatsprofurators in Hanau über das Ausſehen der Angeklag⸗ 
ten zur Zeit ihrer Verhaftung vernommen. Der Angeklagte Pflug wider⸗ 
ſpricht der gegebenen Beſchreibung, aber fo ſichtlich verfegen, daß ihn der 
Präſident darauf aufmerkſam macht. Es ſcheint jedenfalls, wie wirr ſich 
auch ſonſt die Ausſagen gegenüberſtehen, konſtatirt zu ſein, daß die 
Angeklagten ſeitdem in ihrer äußeren Erſcheinung, namentlich in dem 
gen ap Haupt⸗ und Barthaars, weſentliche Veränderungen vorgenom⸗ 
men haben. ö ö N 
Die nächſten Zeugen find abermals ſehr unbedeutend; nun wird ein 
Handlungsgehülfe vernommen, der Lichnowsky beigeſtanden, als er bereits 
zu Boden geſtreckt war. Der Fürſt hatte ihn um Waſſer und um einen 
Geiſtlichen gebeten; die Umſtehenden hatten ihn aber mit Schlägen fortge- 
trieben; einem Maurermeiſter, der ſpäter hinzukam, ſagte Lichnowsky, er 
babe fünf Wunden. n der t die Vernehmung eines Zeugen, der, weil 
er wegen des vorliegenden kan ens in Frankfurt ſich in Haft und Un⸗ 
terſuchung befindet, uicht beeidigt werden kann, des Schneiders Rückert aus 
Wertheim. Dieſer deponirt, Lichnowsky habe auf der Friedberger ra 
auf das „Volk“, und dann das „Volk“ auf ihn geſchoſſen. Zeuge hat 
ſpäter im Schmidt'ſchen Hauſe ſuchen helfen. Man habe Auerswald im 
Dachkaämmerchen im Bett gefunden, der eine Sporn habe hervorgeſehen. 
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reien der Buxweiler!“ 
babe nur einen Backenbart getragen, „nichts weiter“. 
fragt ihn, weshalb er hinzuſetze: 


gingen nach der Bornheimer Haide. 


Sohn zu ſuchen. 


Zeuge hat ſeinen Rock erhalten und mitgenommen. Nochmals wird der 


Zeuge Pillet vorgerufen und von ihm erklart, daß er Lichnowsky auf der 


Friedberger Chauſſee fortwährend im Auge gehalten, und daß derſelbe 
nicht geſchoſſen habe. Ein neuer Zeuge meint, er habe, als Lichnowsg 
am Boden lag, den Angeklagten Dietrich mit einer zerbrochenen Fahne 
geſehen. Ein weiterer Zeuge iſt am Abend nach der That in einem 
Wixrthshauſe in Bornheim geweſen, und hier iſt ein großer Mann mit 
ſchwarzem Kinn⸗ und Schnurrbart in blauem Rock vorgetreten und hat 
geſagt: „Mit dieſer Flinte (es war kein Bajonnet daran) habe ich ſie alle 
Beide erlegt.“ 

Der Staatsanwalt ſtellt hierauf den beſtimmten Antrag, daß die An⸗ 
geklagten, namentlich Georg und Ludwig, Bart und Haupthaar in der 
Weiſe wieder herzuſtellen haben, wie ſie es nach den Zeugenausſagen am 
18. September getragen, der Gerichtshof entſpricht nach kurzer Berathung 
dem Antrage und erläßt an die Angeklagten die entſprechende Aufforderung. 
Dieſe erklaren ſich bereit dazu. 

Der letzte heute abgehörte Zeuge weiſt aus, daß auf dem Schau⸗ 
platze des Mordes, dem er in einiger Entfernung beiwohnte, erzählt 
ſei, ein Bornbeimer Turner und ein Bockenheimer Schütze hätten die 
That begangen. Ein Mann in Turnertracht hat aber, als Lichnowsky 
ſchon am Boden lag, noch mehemals auf ihn gefeuert. Zeuge hat 
übrigens den Hut Auerswalds, den Rückert beruntergeſchlagen, mitge⸗ 
nommen. a (D. R.) 


Hanau, 13. April. In der Sitzung der Aſſiſen von heute Morgen 
erſchienen die beiden Angeklagten Georg und Ludwig, dem geſtrigen Be⸗ 
ſchuſſe des Gerichtshofs gemäß, in ihrer neuen oder vielmehr alten Ton⸗ 
für. Georg hatte feinen Backenbart ſcheeren und nur Kinn- und Schnurr⸗ 
bart ſtehen laſſen, Ludwig hatte den ganzen Bart abraſirt und trug ſein 
Haupthaar halblang. Beide ſahen anf dieſe Weiſe fehr weſentlich verän⸗ 
dert, namentlich der letztere weit jünger aus als zuvor. 5 

Der erſte heut vernommene Zeuge war der Bürgermeiſter Steil von 
Gienheim. Er deponirte, daß in der Nacht vom 17. auf den 18. Sep⸗ 


tember um 2 Uhr der Angeklagte Georg zu ihm gekommen ſei und ihn 


aufgefordert habe, am andern Morgen ſchon um 5 Uhr, damit die Leute 
nicht aufs Feld gingen, die Bürgergarde zuſammenrufen zu laſſen, denn 
fie müſſe nach Frankfurt, wo Barrikaden gebaut würden, und „die Rech⸗ 
ten in Frankfurt ſollten alle an die Orgelpfeifen gehängt werden.“ Der 
Bürgermeiſter lehnte jede Mitwirkung ab und ging früh Morgens ſeinen 
Geſchaften auf dem Felde nach. Georg ſchickte ihm nochmals den Orts⸗ 
diener nach und ließ die Herausgabe des Pulvers und Bleis fordern, wel⸗ 
ches auf dem Rathhauſe lag. Der Bürgermeiſter weigerte auch dies; als 


er aber ſpäter zurückkehrte, waren die Thüren geöffnet, das Pulver und 


Blei fortgenommen und der Gienheimer Zug abmarſchirt. Später hat er 
gehört, daß Georg, Pflug und Körber bei der Ermordung Auerswalds zu⸗ 
gegen geweſen ſind. Georg habe übrigens nach dem 18. September ſeinen 
Bart abgenommen. a i 

„Der Angeklagte Georg bemerkt, er ſei in jener Nacht, als er zu dem 
Bürgermeiſter gekommen, ſo betrunken geweſen, daß er nicht wiſſe, was er 
zu ihm geſprochenz mit der Abnahme feines Bartes habe es aber eine 
„ſonderbare“ Bewandtniß. Seine Frau ſei krank geweſen, er habe deshalb 
den Kaffee kochen müſſen, und als er dazu Feuer angemacht, habe er ſich 
den Bart ſo verſengt, daß er ihn habe abſcheeren müſſen. Ohne weitere 
Veranlaſſung fährt er dann fort: „ueberhaupt, Herr Präſtdent, überläuft 


mich ein Schauder, wenn ich an jenen Tag zurückdenke; wir waren ſo 


exaltirt, wollten wieder zu einer Volksverſammlung, die auf dem Roßmarkt 


gehalten werden ſollte; es war eine ganz planloſe Geſchichte; wir wußten 
nicht, ob es eine bewaffnete ſein ſollte oder nicht, und dann die Aufhetze⸗ 
Nach dieſer Abſchweifung erklärt er noch, Pflug 
1 Der Präſident 
e: „nichts weiter“, das klingt faſt, als ſei 
von dem Bart die Rede geweſen. Der Angeklagte will nichts beſonderes 
damit gemeint haben. Merkwürdigerweiſe werden aber ſpäter noch zwei 
Gienheimer Zeugen vernommen, welche den Zug nach Frantfurt mitmach⸗ 
ten, und dieſe erklären, daß ſie ſich von dem ganzen Zuge nur des einzi⸗ 
gen Umſtandes erinnern, daß Pflug nur einen Backenbart gehabt; was je⸗ 
denfalls als eine ſehr wunderbare einſeitige Richtung ihres Gedächtniſſes 
erſcheinen muß. BE 
Die Ausfagen mehrerer anderer Theilnehmer des Zuges find völlig 
unbedeutend; ſie geben meiſtens — ein ſchlagender Umſtand für die ganze 
Natur des 18. Septembers — an, daß ſie ganzlich betrunken geweſen. Ein 


Schloſſer Kraus ſagt übrigens aus, daß er auf Georg's Geheiß, welcher 


Feldwebel in der Bürgergarde geweſen und welchem er deshalb Gehorſam 
ſchuldig zu ſein geglaubt, die Thüren des Rathhauſes und der darin be⸗ 


findlichen Pulverbehälter geöffnet habe. 


Der nächſte Zeuge iſt der Polizei⸗Expedient Schult aus Bockenheim, 
welcher mit dem Wagner Windecker, der ſeinen mit nach Frankfurt gezo⸗ 
genen Sohn ſuchen und holen wollte, nach Frankfurt gegangen war. Sie 
ö Der Zeuge ſieht Auerswald's Leiche 
im Graben liegen und um ſie herum einen Haufen Bewaffneter, von wel⸗ 
chen er fünf namhaft macht; von den Angeklagten hat er Niemanden ge⸗ 
ſehen. Er geht noch zu einigen anderen Haufen, immer um den verlornen 
Plötzlich hört er Lärm an dem Platze, wo Auerswald 
liegt; ein ſchwarzgekleideter Herr tritt aus einem großen Schwarm Men⸗ 


ſchen heraus, es fallen zwei oder drei Schüſſe, der Schwarzgekleidete geht 


noch einige Schritte und ſtürzt dann unter „ungeheurem Jubelſchrei“ zu 
Boden. Der Wagner Windecker beſtätigt dieſe faͤmmtlichen Ausſagen, und 


hat er in dem Augenblick, wo Lichnowskh erſchoffen ward, den Angeklagten 


Dietrich auf der Bornheimer Chauſſee geſehen. 
Am Schluß der Sitzung wurde die Ausſage des Zeugen Gramm aus 
Frankfurt, der durch Krankheit am Erſcheinen verhindert war, verleſen. 


Hiernach hat, abweichend von den früheren Zeugniſſen, ein großer Mann 


mit ſchwarzem Bart und ungewöhnlichem Hut, zwei Schüſſe auf Auers- 
wald abgefeuert und einen Schlag mit dem Kolben nach ihm geführt. In 
der Vorünterſuchung vor dem Juſtizamt Bockenheim hat er den Angeklag⸗ 
ten Pflug als dieſen Mann recognogeirt. 

Die nächſte Sitzung findet am Montag ſtatt. ’ (D. Ref.) 

Frankfurt a. M., 12. April. Je näher das Ende des Interims 
kommt, deſto trüber wird die Ausſicht auf Verlängerung deſſelben, und 
wird heute mit Beſtimmtheit verſichert, daß beim Interim angeſtellte Per⸗ 
ſonal haben die Anzeige erhalten, daß mit Ende dieſes Monats ihre Be⸗ 


x 


ſchäftigung und ihre Emolumente aufhören. Zum Schluß find die Bun⸗ 
des⸗Commiſſäre noch hart hintereinander. Es wird nämlich, dem Verneh⸗ 
men nach, über die von Preußen mit anderen Staaten abgeſchloſſenen Mi⸗ 
litair⸗Conventionen verhandelt, und da behaupten die Oeſterreicher, daß 
dieſe Verträge nicht rechtsbeſtändig ſeien, weil ſie der Kriegsverfaſſung des 
deutſchen Bundes widerſpraͤchen, welche beſtimmt, daß kein Bundesſtaat, 
deſſen Contingent ein oder mehrere Armee⸗Corps für ſich allein bilde, Con⸗ 
tingente anderer Bundesſtagten mit dem ſeinigen in eine Abtheilung ver⸗ 
einigen dürfe. Die preußiſchen Bundes⸗Commiſſäre laugnen (in dieſem 
Punkte nur) das Beſtehen der Kriegsverfaſſung des Bundes, welche durch 
den Beſchluß der National⸗Verſammlung vom 15. Juli 1848, das Bun⸗ 
des ⸗Contingent auf zwei pCt. der Bevölkerung zu erhöhen, 0 
ei. (H. C. 


Altona, 15. April. Der General Bonin hat hier nunmehr eine 
Ordre aus Berlin erhalten, durch welche er angewieſen wird, ſämmtliche 
aus preußiſchen Dienſten noch nicht definitiv entlaſſene, in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Armee dienende Offiziere ſofort abzuberufen. Schon ſogleich 
nach ſeiner Entlaſſung hatte der General Bonin, ein Circulairſchreiben an 
die bezeichneten Offiziere erlaſſen, in welcher er fie kraft einer ihm „Aller- 
höchſten Orts“ ertheilten Ermächtigung aufforderte, ſich zur Rückkehr zu 
ihren reſp. Truppentheilen bereit zu halten. Wie es ſcheint, find in Ber⸗ 
lin noch feit dieſer Zeit Verſuche gemacht, eine Erlaubniß zu längerem 
Verbleiben jener Offiziere in unferer Armee zu erwirken, doch ohne Er⸗ 
folg, wie es ſich durch die erwähnte Ordre herausſtellt. Der General 


Bonin wird morgen in Begleitung eines Theils der abberufenen Offiziere 


nach Berlin zurückkehren. Am empfindlichſten iſt der Verluſt der Jäger- 
Corps, denn unter den abberufenen Offizieren befinden ſich nicht nur der 
Chef der Jägerinſpektion Oberſt v. Zaſtrow, ſondern auch die ſämmtlichen 


Commandeurs der fünf Jägerkorps: von Gersdorf, von Puttkammer, von 
9 ? 


Stückradt, Schmidt, von Sandrat und außerdem mehrere andere Dffi- 
ziere, unter ihnen leider auch der Hauptmann v. d. Heide, anerkannt einer 
der tüchtigſten Offiziere unſerer Armee. Geringer ift der Verluſt des In⸗ 
fanterie-Bataillons, obwohl auch hier einzelne Commandeurs uns ver⸗ 
laſſen, wie z. B. Steyber, deren Abgang bedauert wird. Die Artillerie 
verliert zwar den Chef Oberſt Richter und einzelne andere Offiziere, die 
Verluſte dürften indeß um ſo weniger ſchwer zu erſetzen ſein, als gerade die 
Artillerie eine Anzahl ſehr tüchtiger hannöverſcher Offiziere beſitzt. Vom 
Generalſtabe kehren mit Bonin zurück die Hauptleute von Blumenthal und 
von Treskow, von der Kavallerie iſt uns der Name von Bismark genannt. 


Die Zahl der ſämmtlich abberufenen Offiziere beläuft ſich auf 33. 


$ ABEN (Voſſ. Z.) 

Kiel, 14. April. Am 10. d. iſt eine Verordnung der Statthalter⸗ 
ſchaft, betreffend die außerordentliche Kriegsſteuer von 2 Mill., für die 
Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein erlaſſen worden. 

Eine zweite Verordnung von demſelben Tage betrifft die Aufbringung 
einer Anleihe von 4 Millionen zum Zwecke der Herbeiſchaffung der Geld⸗ 
mittel für das Kriegsweſen. Die Vertheilung der Anleihe über die Com⸗ 
münen geſchieht nach dem Landſteuer Taxationswerthe der Ländereien und 
dem Brandverſicherungswerthe (oder, iu geſetzlicher Ermangelung eines 
ſolchen, nach dem bei der Anſetzung der Hausſteuer ermittelten Taxations⸗ 
werthe) der einzelnen Gebäude, von denen die Hausſteuer verordnungs⸗ 
mäßig zu entrichten iſt, nach Einem Procent. 5 * 12 

A Fleusburg, 12. April. Das geſtern in der ganzen Stadt verbreitete Ge⸗ 
rücht von der Beſetzung Gravenſteins durch die Dänen ſcheint ſich in nichts auf⸗ 
löſen zu wollen und abfichtlich ausgeſprengt zu ſein, da wir ſonſt heute beſtimmte 
Nachrichten gebabt haben würden. Heute Morgen find wieder zwei Kompagnien 
Schweden nach Angeln aufgebrochen. Die Bagagewagen in ihrem Gefolge ſchei⸗ 
nen auf längere Abweſenheit zu deuten, 5 (N. fr. Pr.) 

Flensburg, 14. April. Mit dem Waldemar iſt geſtern der Com- 
mandeur Steen Bille hier angekommen, um die Tiefe unſeres Hafens aus- 
meſſen zu laſſen. Er ſoll mit dieſer Arbeit bereits beſchäftigt geweſen 
ſein und ſich noch hier an Bord des Holger Danske oder on aufhalten. 


(Voſſ. Z.) 
Irankreich. 


Paris, 13. April. In der heutigen Sitzung der National-Berfamm- 
lung wird der Bericht über die geheimen Polizei-Ausgaben unter dem Mi⸗ 


niſterium F. Barrots an die Repräſentanten vertbeilt. — Hierauf beginut 


die zweite Berathung eines Geſetzes über Einführung einer Hundeſteuer. 
Baune (vom Berge) verlangt den Miniſter des Innern über die Schlie- 
ßung gewiſſer Wahl⸗Verſammlungen zu interpelliren. Mit Genehmigung 
des Miniſters entſcheidet die Verſammlung, daß dies gleich geſchehen ſoll. 
Baune erinnert daran, daß keine Unordnungen und keine gerichtlichen Ver⸗ 
folgungen aus Veranlaſſung der Wahl⸗Verſammlungen vor dem 10. März 
und der letzten Tage Statt gefunden haben. „Wir haben das Bedürf- 
niß, uns aufzuklären. Wir haben der Regierung am 10. März eine Lehre 
gegeben. Wir wollen dieſe Lehre am 28. April wiederholen. Wir wollen 
von dem geheiligten Vereinsrecht Gebrauch machen, um dieſe Lehre vorzu- 
bereiten. Der Miniſter des Innern, der ſtets das Vereins⸗Recht verthei⸗ 
digt hat, und namentlich bei der Gelegenheit, welche die Februar⸗Revolu⸗ 
tion zum Ausbruch gebracht hat, muß ſchlecht unterrichtet ſein, da er dieſe 
Wahl⸗Verſammlungen geſchloſſen hat. Ich bitte um Aufklärung.“ Ba⸗ 


roche antwortet: „Der vorhergehende Redner hat von einer Lehre geſpro⸗ 


chen, welche die Regierung am 10. Marz erhalten hätte. Zehn Wahlkol⸗ 
legien von Frankreich, welche Mitglieder der Dpvofition zu erſetzen hatten, 


haben Mitglieder der Majorität in die Verſammlung geſchickt und eine 


Wahl außerhalb Paris hat eben fo viel Gewicht, als eine Wahl in Pa- 
ris. (Ja! Ja! auf der Rechten.) Die Volksvertreter repräſentirten ganz 
Frankreich und nur von der Majorität der Volksvertreter, und nicht von 
einer einzelnen Fraktion des allgemeinen Stimmrechtes hat die Regierung 
die Billigung oder den Tadel ihrer Politik zu empfangen. Was die Sache 
ſelbſt betrifft, ſo ſteht das Recht der Regierung zur Verhinderung nicht 
wirklicher Wahl⸗Verſammlungen geſetzlich feſt. Es handelt ſich alſo dar⸗ 
um, ob wir in der Anwendung dieſes Rechtes gefehlt haben. Die Proto- 
kolle der Polizei⸗Commiſſäre, die den Wahl⸗Verſammlungen beigewohnt 
haben, beweiſen, daß ffandalöfe Mißbräuche ſtattgefunden haben. Es hat 
ſich ferner darin unter dem Vorwande der Wahlen um alle Tagesfragen 
gehandelt, Frauen und Kinder waren zugegen und ſtatt ſich mit der Wahl 
eines Repräſentanten zu beſchäftigen, hat man Abgeordnete zu dem ſozia⸗ 
liſtiſchen Comitee gewählt, d. h. das allgemeine Stimmrecht auf indirekte 
und mithin verfafſungswidrige Weiſe ausgeübt. Im zehnten Bezirke hat 


man einem berühmten Künſtler (Elex) vorgeworfen, einen Orden und 


Werkſtätten von der Regierung zu haben und was noch mehr fei, Haus⸗ 
eigenthümer zu ſein. Er mußte ſich rechtfertigen und wurde doch nicht ge⸗ 
wählt. Ein Candidat rühmte ſich, im Jahre 1830 auf die Gensd'arme⸗ 
rie Jagd gemacht zu haben, dann St. Simoniſt und ikariſcher Communiſt 
geworden zu fein, im Februar wieder auf die Munieipalgardiſten Jagd ge⸗ 
macht und dann die rothe Fahne auf dem Stadthauſe aufgepflanzt zu ha⸗ 
ben. Er ſchloß mit der Berſicherung, daß er rothe Ohren von weißen 
Ohren zu unterſcheiden wiſſen werde, und wurde gewählt. Der Abbe 
Chatel erklärte das Chriſtenthum für einen tiefen Irrthum. Das Fleiſch 
müſſe ſo gut wie der Geiſt befriedigt werden; ſo wolle es der Gott der 
Natur und der Vernunft. Er ſchloß mit der Aufforderung: Laßt uns da⸗ 
mit anfangen, den Organen des Körpers volle Befriedigung zu gewähren. 
Zu Montmartre wurden die von der Gerechtigkeit des Landes Verurtheil⸗ 
ten für Märtyrer erklärt 20.” Der Minifter führt noch einige minder be⸗ 
merkenswerthe Einzelheiten aus den übrigen Wahl⸗Verſammlungen an und 
ſchließt mit der Erklärung, daß er unerſchütterlich fortfahren werde, die für 
die öffentliche Sicherheit gefährlichen Wahl-⸗Verſammlungen zu verhindern. 
Die Majorität bezeugt dem Miniſter ihren lebhaften Beifall. J. Favre 
bekämpft den Rechtspunkt und die faktiſche Nothwendigkeit der Maßregel 
und ſucht nachzuweiſen, daß die angeführten Thatſachen theils auf Miß⸗ 
verſtändniſſen, theils auf Uebertreibungen und vielleicht auch theils auf den 
Umtrieben der geheimen Polizei-Agenten beruhen. Die Aeußerung des 
Redners, daß die früheren Schmeichler des Volkes ſich zu deſſen Verfol⸗ 
gern gemacht haben, ſeitdem der Wind des Glückes nach einer anderen 
Richtung wehe, veranlaßt den Miniſter des Innern, ſich gegen die auf ihn 
gerichteten Angriffe und namentlich den von einem Journal ihm gemachten 
Vorwurf, im März 1848 Vicepräſident eines Clubs sewefen zu fein, zu 
rechtfertigen. Die ganze Debatte hört hiermit ohne weiteres Reſultat auf 
und die Sitzung wird geſchloſſen. 

Paris, 15. April. Bei der Rückkehr des Papſtes nach Rom wird 
eine Amneſtie erwartet, von der nur 70 Perſonen ausgeſchloſſen werden 
ſollen. — In der Legislativen wird die Berathung des Budgets fortgeſetzt. 
Am Donnerſtage ſoll die Debatte über das Deportationsgeſetz beginnen. 

d f (Telegr. Corr.) 

Paris, 15. April, Abends 8 Uhr. (Tel. Dep. der D. R.) An der 
Börſe heute große Entmuthigung und ſtarkes Fallen der Renten. Man 
ſchreibt dies der Gereiztheit der Regierungs⸗Organe gegen die Majorität, 
und beſonders gegen die Legitimiſten zu. 

7 D ße 
Eingeſandt. 

Durch den Beſchluß der hieſigen Kaufmannſchaft, deren Mitglieder 
den größten Theil eines Fonds gezeichnet haben, um auf den Vorſchlag 
des Herrn A. Moritz die Bleiweiß⸗Fabrik in Grabow zu einem Handels⸗ 
Armen⸗Inſtitut anzukaufen, ſoll nunmehr Herr Stadtrath Wellmann ge⸗ 
richtlich angehalten werden, jenes Grundſtück zu übernehmen. Herr 
Stadtrath G. Wellmann, in deſſen amtlicher Stellung es ſchon liegt, 
jede für die Stadt, zumal für die Armen erſpießliche Unternehmung zu 
fördern, bat die Erreichung jenes wohlthätigen Zweckes bisher dadurch un» 
möglich gemacht, daß er feine , Antheile an diefem Grundſtücke zu ver⸗ 
kaufen ſich hartnäckig geweigert hat. Nach dem früheren Beſchluſſe ſollte 
er das Ganze für 26,500 Rtlr. an fi kaufen. Auch dies iſt nicht ge- 
ſchehen. In der letzten Verſammlung hat nun die kaufmänniſche Corpora 
tion beſchloſſen, Herrn W. gerichtlich zum Ankauf anhalten zu laſſen, die 
Herren Gutike und Wieſenthal jedoch beauftragt, vorher auf gütlichem 
Wege Herrn W. zum Verkauf ſeines Antheils zu beſtimmen zu ſuchen. 
Zugleich hat man die Hoffnung ausgeſprochen, daß die Intereſſenten ihre 
Zeichnungen nicht zurücknehmen werden, auch wenn die Bleiweiß⸗Fabrik zu 
dem beſtimmten Zwecke nicht erſtanden würde. Wir wünſchen den Bemü⸗ 
hungen der Herren Vermittler den beſten Erfolg. Wir können nicht im 
Eruſt daran glauben, daß Herr Wellmann feinen Widerſtand fortſetzen 
werde in einer Angelegenheit, in welcher er nicht nur alles Gefühl der 
Menſchlichkeit, ſondern auch den gefunden Menſchenver ſtand ge⸗ 
gen ſich hat, ja ſein eigenes Gewiſſen gegen ſich haben muß. Es 
wird ihm, ſo hoffen wir, unmöglich ſein, ſeiner Vaterſtadt, ſeinem Stande 
einen Segen für alle Zeiten zu entziehen; er wird ſich nicht verantwort- 
lich machen wollen vor Gott und ſeinem Gewiſſen für die Thränen von 
Wittwen und Waiſen, die fließen werden, wenn dieſe Hülfeleiſtung 
ihnen abgeht, die getrocknet werden, wenn jene hier eine Zufluchtsſtätte 
finden. Wir können nicht glauben, daß Jemand die Stirn haben ſollte, 
Angeſichts einer Stadt, der er ſeine Erziehung und ſeinen hier erworbenen 
Wohlſtand verdankt, Angeſichts des 19ten Jahrhunderts einen Akt 
der Wohlthätigkeit, der für alle folgenden Geſchlechter ſegensreich if, 
hindern zu wollen. Stettin hat das Recht, den Herrn Wellmann an's 
Herz zu faſſen und nach den gewiſſenhaften, redlichen und ver⸗ 
nünftigen Gründen zu fragen, die ibn noch ferner beſtimmen könnten, 
die darbenden, verlaſſenen, weinenden Wittwen und Waiſen 
unfrer oft aus hohem Wohlſtande in tiefſte Armuth gefallenen Kaufleute 
brodlos, obdachlos, troſtlos zu laſſen. Stettin darf wenigſtens von 
dem Manne, der ein ſo handgreiflich gutes Werk im Keime erſtickt, er⸗ 
warten, daß er noch ganz beſondere anderweitige beſſere Vorſchläge bereit 
hat und Mittel fließen laſſen will, um die zu ihm wie zu allen Wohl⸗ 
habenden unter bitteren Thränen flehend emporgeſtreckten 
Hände der Armuth zu füllen. Stettin darf ihn fragen, ob er ſprechen 
kann und will: Die Thränen der Armuth mögen kommen über 
mich und mein Haus! Wir erwarten eine befriedigende Ant⸗ 
wort. Wir werden nicht eher ſchweigen, als bis ſie uns wird. Wir 
appelliren an das moraliſche Gefühl aller unſrer Mitbürger, ob ſie es 
für möglich halten, daß ein Mann, der die Wohlthaten unſres 
ſtädtiſchen Weſens lange Jahre mitgenoſſen hat, ſich noch ferner weigern 
könne, ein gutes Werk zu Stande kommen zu laſſen. Wir müßten an der 
Moralität unſerer Mitbürger zweifeln, zweifeln, daß es eine Stimme des 
Volkes gebe, zweifeln an dem Daſein einer Oeffentlichkeit, wenn dieſe alle 
es duldeten, daß heutiges Tages noch eine ſolche Inhumanität beſtehen 
könnte. Wir müſſen uns jedoch wundern, daß die Preſſe über eine fo 
wichtige Sache fo lange ſchweigen konnte und noch kann. Mögen die Fe⸗ 
dern, die ſich für Alles in der Welt in Bewegung ſetzen, doch auch für 
eine ihnen fo naheliegende hochwichtige Sache etwas thun. * 

Einer aus dem Volke. 
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Einpaſſirte Fremde. 
Den 16. April. 
otel de Pruſſe. Gutsbeſttzer Jachmann a. Tru⸗ 

0 oe Magnus, Jacob, Martens, Holz⸗ 
händler Stange, Zimmermeiſter Franck aus Berlin; 
Oberamtmann Meyer aus Staffelde; Kaufleute Ver⸗ 
mehren aus Amſterdam, Goodbody, Pün, Ebeling, 
Pech aus Frankfurt a. M. 

Hotel du Nord. Frau von Enckevorth aus Garz; 
Kaufleute Schell aus Berlin, Reinecke aus Dresden, 
Weperthal aus Crefeld. h 5 

Drei Kronen. Amtmann Nobbe aus Pinne; Opti⸗ 
tiker Strauß aus Aachen; Kaufleute Küpper a. Am⸗ 


ſterdam, Hüllmann aus Berlin, Bigalke aus Brom⸗ 


erg. ö 
artwigs Hotel. Kaufleute Putzrath aus Inſter⸗ 
An Vogel aus Greifenberg, Meltzer aus Wronckez 
Reſtaurateur Riedel aus Swinemünde. 
Hotel de Peters bourg. Rentier Schritter, Kauf⸗ 
lleute Heinze, Reinhardk aus Wollin; Privatmann 
Kreinacke aus Kopenhagen; Kandidat v. Thielefeld 
aus Berlin. f N 
Fürſ Blücher, Oberamtmann Schünemann aus 
Caſelow; Kaufmann Benjamin aus Stargard. ’ 
Deutſches Haus. Student Pospiſchill aus Greifs⸗ 
wald; Uhrmacher Pils aus Bunzlau; Kaufleute Her⸗ 
bersdorff, Kreiſel, Schultz, Metallwaaren⸗ Fabrikant 
Lange, Strohhut⸗Fabrikant Radloff aus Berlin; Re⸗ 
ſtaurateur Riedel aus Swinemünde. 


— — 


Die drei Zwerge 

ſich nur noch während des Marktes hier auf- 
e une MI ann Ae e Uhr 
im tel de Prusse, auf dem Hofe parterre 
ts, produziren. ; { 1 
nr Preis if herabgeſetzt: Erſter Platz 5 ſgr., zwei⸗ 
ter BA 2 
milien können 


ra⸗Billets an der Kaſſe erhalten. 


— main ara — 


Innere Miſſion. 


de te Abend öffentlicher Vortrag in der Aula des 
Gßnmnaftume vom Predigtamts⸗Candidat Schwencker. 


Wohlthätigkeit. 
Für die in der Marienburger Gegend durch Ueber⸗ 
ſchwemmung Verunglückten find in der bei der Käm⸗ 


4 1 
22 Thlr.; 7) O. B. 


Königsberg, 14. April. Nach 
cen Gemeinde ⸗ Blatt haben 


die 


Aufhebung der 


hörden gelang, die Menge zu beruhigen. 
aufgeregk und es 


Exzeſſe zu befürchten. 


Marienburg, 13. April. Das Waſſer iſt in den letzten zwei Tagen 
i | Nogatbrücke wahrſchein⸗ 
bei noch weiterem Steigen wird abgenommen werden müſſen. Es 
bildet bei der Auf und Abfahrt 
liche die für ſchweres Fuhrwerk kaum 
dabei iſt der Strom ſehr reißend. Bei Dirſchau ſteht 


1 
ſteht jetzt 15% Fuß. Die Schiffbrücke 
ü ziemlich zwei Berge ähnliche Höhepunkte, 


du paſſiren find; 


daß die ſeit Donnerſtag aufgeſtellte 


NER 


dennoch liegen die beiden Enden 
dasselbe noch weitere 1½ 


“ 


6. Pf. für die dreiſpalt. Petitzeile, größere Schriftſortet 


ſgr. — Kinder zahlen die Hälfte, — Fa. 
Ei 


Bermiſchtes. 
dem ſtets gut unterrichteten „neuen 

eva ö am zweiten Oſterfeiertage in dem 
Städtchen Landsberg in Oſtpreußen ernſthafte Ruheſtörungen ſtattgefunden, 
durch das Erſcheinen eines Baptiſtenpredigers 
wurden. Derſelbe hatte etwa 40 Perſonen in einem 
versammelt, alg tumultuirende Haufen vor demſelben 
ung der Verſammlung verlangten. Als dieſe nicht erfolgte, wurden 
die Fenſter eingeworfen und das Haus geſtürmt, bis es endlich den Be. 
g f Die Stimmung iſt dort ſehr 
ſtehen beim Wievererſcheinen dieſes Predigers weitere 


das Waſſer zwar nicht ſo hoch, nämlich bis 11 0 
f der Brücke ſchon unter [ 
Fuß wachſen, fo treten die Kämpen ſämmtlich 


werden nach dem Raum berechnet, 


den in den Vormittags und Nachmittagsſtunden be⸗ 
reitwillig entgegen genommen. 
— missen unseren 


Bekanntmachung. 

Der bisherige Preis von 1 Thlr. 9 ſgr. für den im 
Moore zu Carolinenhorſt befindlichen Torf zter Klaſſe 
iſt für die beſſere Qualität pro Klafter auf 1 Thlr. 
2 for. 6 pf., für die geringere Qualität pro Klafter 
auf 22 far. 6 pf. herabgeſetzt; imgleichen iſt der Preis 
1 1 Stubbenholz auf 1 Thlr. für die Klafter er⸗ 
mäßigt. 

Beſtellungen hierauf können täglich im Forſt⸗Ver⸗ 
e e auf dem Königlichen Schloſſe hier⸗ 
ſelbſt abgegeben werden. 

Stettin, den 12ten April 1850. 

Königliche Regierung; Abtheilung für die Verwaltung 
der direkten Steuern, Domalnen und Forſten. 
II—II—— En 

Zu den diesjährigen Feſtungsbauten ſind noch erfor⸗ 
derlich; 189,500 Stück gute Mauerziegel, zum Theil 
vorzüglicher Hartbrand von den gewöhnlichen Dimen⸗ 
ſionen, nämlich 10 Zoll laug, 5 Zoll breit und gegen 
2% Zoll dick, 550 Tonnen guter Rüdersdorfer Stein⸗ 
kalk und 205 Schachtruthen geſprengte Feldſteine. 

Dieſe Materialien ſollen in kontraktmäßigen Liefe⸗ 
rungen beſchafft werden, ſo zwar, daß die erſten Sen⸗ 
dungen ſpäteſtens Mitte Mai c. erfolgen. 

Lieferungsluſtige, welche aber Selbſtproduzenten ſein 
müſſen, können ſchriftlich portofrei ihre Offerten bal⸗ 
digſt, und ſpäteſtens den 30ſten April e., in dem For⸗ 
e abgeben und des Weitern gewärtig 
ein. 5 g ER BUTTER 

Von den Zieglern müſſen Probeſteine eingereicht wer⸗ 
den. Unter 50 Mille Steine und 100 Tonnen Kalk 
darf eine Lieferungs⸗Offerte nicht gemacht werden. 

Die Materialien werden auf die reſp. Bauplätze oder 
die Schiffswerfte frei geliefert; der Kalk wird nicht 
nach Tonnen, ſondern nach dem cubiſchen Inhalte, den 
er gelöſcht ausgiebt, berechnet. ; 

Die Lieferanten haben ihre Forderungen auf eubi⸗ 
ſchen Inhalt gelöſchten Kalk zu ſtellen. 

Stralſund, den 10ten März 1850. 

Die Königliche Fortiftkation. 


Auktionen. 


Die gut conditionirte Bibliothek des feet, Ober⸗ 
Conſiſtortal⸗Raths Dr, Koch, circa 3000 Bände aus 
allen Fächern der Wiſſenſchaften enthaltend, ſoll 

am 20ſten April c., Nachmittags 3 uhr, 
kleine Domſraße No. 771 in der Art verſteigert wer⸗ 
den, daß dik'ganze Bibliothek ungetrennt zum Gebot 
geſtellt wird. ee 

Der Katalog der Bücher liegt in der hieſigen Ni⸗ 
colgi ſchen Buchhandlung zur Einſicht bereit. 

Stettin, den öten April 189. 755 

Ne 


Wider ru f. 5 
Der am 30ften April e. Breiteſtraße No. 390 zum 


Verkauf eines Billards anſtehende Termin wird hier⸗ 
durch wieder aufgehoben. Reisler. 


— — —L—ijad——— ͤ— 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
N \ 5 
Ee Rudolph, 
Königl. Preuß. conceſſ. Kammerjäger aus Berlin, 


empfieptt fh hiermit. Geehrte Aufträge werden Breite⸗ 
ſtraße No, 364 erbeten. 15 Er 


„ seschäffs-Verlegung. 
Nein Papier- & Oigarren = Geschäft 


—— ne 


5 See 113 12 a 

e 8 „%%% ͤ - 

nur Sehnlzenſtraßſe No. 338, 
im Haufe. des Herrn Ferd. de la Barre. 
; 5 S. J. Saalfeld 


Zur heel Fer e Abnehmer hat dle 
neue Dampf-Mahl-Mühle 
Ve Mayer & G0. , 


Pommerensdorfer Anlage, a) 

eine Niederlage . 

Schulzenſtraße No. 177 ee, 

Es werden daſelbſt Beſtellungen angenommen, ſowle 
auch alle Sorten 1 


Weizen⸗ und No 
Futtermehl un 


— 


Berlin-Anhaltische Eisenbahn. 

Das geehrte handel⸗ und ſchiffahrttreibende Publikum 
benachrichtigen wir hierdurch, daß die Fahrt auf der 
Strecke des neuen Schiffahrts⸗Kanals ober⸗ 
halb unſeres Bahnhofes ſchon von jetzt ab ge⸗ 
ſtattet iſt, daß mithin Kahnsladungen von Rohproduk⸗ 
ten zur Ausladung an dem Baffkn dicht an unſe⸗ 
rem Bahnhofe adreſſirt werden können. 

Berlin, den sten April 1850, X 

Die Direktion, 0 

Fournter, Vorſitzender. 


5 1143 } ie ee, REN 
unter Waſſer und die Paſſage iſt wieder von neuem unterbrochen. Nach 
heute eingegangener Nachricht von Thorn war das Waſſer noch im Steigen. 
0 . 5 cCéGoͤnigsb. Ztg.) 
Oderberg, 14. April. Vorgeſtern ereignete ſich bei dem Dorfe 
Weißt hervorgerufen Hohenfaathen, an der neuen etrü i 
Wohnhauſe um ſich 
erſchlenen und die 


befindliche 
etwas zu 
zuerſt mit dem Vordertheil, und nachdem es herumgeſchleudert, aut mit 
dem Hintertheil dergeſtalt gegen das Wehr geworfen, daß das Fah 

ſofort ſank 
Der Schiffer, 
Sinken des Kahns auf das ſchwankende Wehr geſprungen, aus welcher 
Balken eingeklemmt, Hohenſaathener 
1 von denen der eine ig 
Spitze (Kaffe) des Kahns gerettet wurden, 
Augenblicke der Kataſtrophe bemerkt, wo eine 
eug befindlicher Paſſagier, geblieben war 


9 Zoll; allein kr 
chiffer den betrübendſten Aufſchluß gab. 


aſſer, und ſollte | 


* 


· 


Rapps und Rübſen im Verb 
an der zeuen Erndte mit 6 hir 
ult 8 


25 \ 


Derſelbe hatte aus der 5 
wahrgenommen, wie im Augenblicke des Sinkens ein Ten ) 
in die Kajüte ſprang, um vielleicht noch eilig etwas zu ketten, and nicht 
wieder zum Vorſchein kam. Eine Rettung war nicht mehr möglich, da 
der Kahn bereits tief auf dem Grunde des Stromes lag, aus welchem 
nur einſam der Maſt hervorragte. Der Unglückliche iſt ein Schifferknecht 
von der Laſtadie aus Stettin und kehrte von einer Reiſe zurück in die 
Heimath. Derſelbe hatte erzählt, daß feine Frau und Kinder ſehnlichſt 
warteten, daß er ihnen etwas von ſeinem Verdienſt bringe. (Voff. Z.), 
Köln, 12. April. In dem ein paar Stunden von hier entfernt lie⸗ 
genden Correctionshauſe Brauweiler iſt unter den Detinirten eine Emeute 
ausgebrochen, zu deren Unterdrückung es des militairiſchen Einſchreitens 
bedurft hat. Es ſollen mehrere der Corrigenten kodt geblieben fein. — 
Wahrſcheinlich durch das glückliche Entkommen zweier Militairſträflinge, in 
den letzten 10 Tagen, den Druck ihrer Unfreiheit noch härter fühlend, 
haben ſich die im biefigen Militairgefangenhauſe figenden Straflinge geſtern 
Abend durch tumultuariſche Auftritte und Zerſchlagen der Fenſter einige 
Luft gemacht (D. A. C.) 


erne dem Unglücke zugeſehen, und dabei deutlich 
Fee eng enen Went de e 


ien, 13. 1 5 Großes Aufſehen erregt hier ein vor zwei Tagen vor⸗ 


gekommenes Ereigniß. Es wünſchte nemlich ein chriſtliches Mädchen einen jungen 
jüdiſchen Kaufmann zu heirathen. Da gegen die Ehe dieſer beiden Liebenden von 
Seiten der Eltern des Mädchens Einwürfe erhoben wurden, ſo verließ ſie in Be⸗ 
gleitung ihres Freiers das Elternhaus mit Hinterlaſſung eines Briefes, in wel⸗ 


em fie kundgiebt, daß fie mit ihrem Verehrer nach Hamburg reife, und dort zum 


ofaismus übertreten, ſodann aber ſich mit demſelben ee et N 
o HR NER 8 RE ! 9 eis 9. 
— Man ſchreibt aus Wien: Gleichwie in Bayern und Tyrol, ſo 
finden auch in gewiſſen Zeiten in Kärnthen Chriſti⸗Leiden⸗ Spiele im 
Freien ſtatt. Eine ſolche Vorſtellung \ i 
der Pfarre St. Georgen (bei Klagenfurt) auf einer großen Wieſe unter 
freiem Himmel, wobei wohl 6—7000 Menſchen verſammelt waren. Ein 
Berichterſtatter dieſer ſeltſamen dramatifchen Vorſtellung ergeht ſich in ſehr 
bittern Bemerkungen über die Herabwürdigung, welche ber Religion da⸗ 
durch widerfährt, namentlich über das Erſcheinen der Magdalena als 
Freudenmadchen, wie fie ihre Kleider vor dem Publikum wegwirft ſo daß 
man erwarten könne, ſie werde bald in dem Kleide der Eva im Paradieſe 
ſtehen. — Auch wird über den Unfug geklagt, der a in den beiden 
erfigenannten Ländern auch in Kärnthen mit einem Wunderorte, der Pfarre 
öckerszorf (2 Stunden von Klagenfurt) getrieben wird. In einem 
aldchen daſelbſt wird ein Baumſtock gezeigt, wo Maria mit dem Chriſtus⸗ 
findfein am Arme geſeſſen haben fol. Ungeheure Schwaͤrme Bethörter, 
ſelbſt e e be bree 25 kommen dort zur Verehrung zu⸗ 
ſammen. Allein bei Nacht fol dieſes Wäldchen ſehr ſtark an die heidniſchen 
Haine und die darin gefeierten heidniſchen Feſte mahnen. 
Preßburg, 15. April. In Kottendorf, 27, Stunden von 
je 1 des erſten Paſſahtages (jüdiſches Dfterfeft,) aus 
em Haufe des dortigen jüdiſchen Schlachters ein chriſtliches Aufwartmäd- 
chen mit einem Meſſer in der Hand und erklärte der zuſammengelaufenen 
Menge, der Jude habe ſie ſchlachten wollen, weil 
Oſterfeſt brauche und nur mit unſäglicher Mühe habe fie fich gerettet, 
dem Schlachter fein Meſſer entwindend, das fie nun zum Beweiſe gegen 
denſelben brauchen wolle. Die hiedurch bis zur Wuth aufgeſtachelte 
Menge war ebeu daran ins Haus zu dringen, um die ganze Familie des 
Angeklagten ihrer Rache zu opfern, als der Pfarrer erſchien und die To⸗ 
benden mit Mühe veranlaßte, von ihrem Vorhaben abzuſtehen, indem er 
ihnen vorſtellte, dem ſtrafenden Gerichte nicht vorzugreifen, und indem er 
dahin wirkte, daß die ganze Familie in feinem eigenen Hanſe gefangen ge- 
alten wurde, weil der humane und gebildete Geiſtliche ſie dort am ge⸗ 
1 wußte. Die militairiſche Gerichtsbarkeit eines größeren Ortes 
Indie Mike 


Preßburg ent⸗ 


war indeſſen nach einigen Stunden eingeſchritten, hatte die 

zum Nachhauſegehen genöthigt und das Mädchen eingezogen, die 

auf bei ihrer Ausſage verharrte, aber nach Anwendung energiſcher 

Mittel Folgendes geſtand: „Der chriſtliche Fleiſchhauer des Ortes habe 

ſie, aus alter Feindſchaft gegen den Schlächter, bewogen, dieſe Nolle zu 

ſpielen, indem er ihr verſprochen, ſie nach gelungener That zu ehelichen 
und ihr überdies 200 Fl. C.⸗M. zugeſagt, welche er ihr eo gezeigt. 


2 8 


ae 8 (Köln. Ztg.) 

London, 11. April. Nach der „Brighton Gazette“ lebt zu Cout⸗ 
hampton noch ein ehemaliger Gefährte des Weltumſeglers Cook, Der- 
ſelbe iſt 99 Jahre alt, noch vollkommen gefund, war bei Cooks Tode 
Fake und erhielt dabei ſelbſt eine Spießwunde durch einen der 
nſulaner. ER, 
— Folgende Scene kam 1 00 vor dem Schwurgericht zu Town⸗ 
der Recorder die Geſchworenen ermahnt 


‘hi 
große Wäare 22 Thlr bez. 


. 
Erbſen, 2735 Thill. 
Nüboͤl, kohes, pro Septbr —Oktbr. 10% 10 ½ Thlr. 


bez. ; 8 80 85 
bande auf Lieferung pro Juli — Aug. — Sept. 
für Winter⸗Ruͤbſen vom 15, Auguſt bis 


0 5 ÿ Yon pro Juni Juli 25% 


eptbr 65 Thlr. bezahlt. 
Seite u 5 55 ohne Faß 
pro Auguſt „ % bez. n 
Jen, fee, 
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in loch 4% Thlr. pr. Cr. bezahlt. 


weil er chriſtliches Blut zum 


erfolgte nun auch am 7. d. M. in 
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Landmarkt⸗Preiſe: 
8 Preis 


eizen Roggen Gerſte Hafer Etbſen 
47 0 War 19 4 20 ( a 7 32 4 30 Thlr. 


Berlin, 17 April. = 
: ira beutiocn Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
45—5 % ; 5 0 5 5 
5 oggen, in loco 25 — 26% Thlr., pro Frühjahr und pro Mai — Juni 
24% Thlx. Br., 24¼ G., pro Jun — Juli 25 Thlt bez, Br. u. G, pro Juli 
Aug. 25½ Thlr. Br., 25½ G, pro Sept. — Oktbr. 26%, Thlr. Br., 26% G. 

Gerſte, große, in loco 19—21 Thlr., kleine 1719, Thlr. & 

Hafer, in loco nach Qualität 16-18 Thlr., pro Frühjahr für 50pfünd. 16 
Thlr. Br., 15% G. 

Etbſen, Kochwaare 29—32 Thlr., Futterwaare 20—27 Thlr. 

8 1 8. in loco 4174, Thlr. Br., 11½ bez., pro April Mai 11 ½ Thlr. 
r. x . 

Rübdl, in loco i1Y, u. 11½ Thlr. verk., 11½ Br., pro April 11% 
Thlr. Br., 11½ bez u. G, pro April— Mai 11½ u Ya Thlr. verk., 11½¼2 
Br., 11 G., pro Mai Juni 10% u. / Thlk. verk., 10%, Br., „ G., pro 
Juni — Juli 10% Thlr. Br., 10%, G., pro Juli — August 10 72 Thlr. Br., 
10% G., und pro Septbr.—Oktbr 10%, u. ½ Thlr. berk., 10% Br. u. G. 

Spiritus, in loco ohne Faß 14% 14%, %, 4 U. 14½% Thlr. verk., 
= Faß pro April und pro April — Mai 14/1 Thlr. bez., Br. u. G., pro Mai 

uni 14 ¾4 Thlr. bez. u Br., 14% G., pro Juni Juli 14% u. ½ Thlr. 
derk., 14 Br., 14% G, pio Juli— Auguſt 15% u 15 Thlr. verk., 15% Br., 
15 G., 15½ nominell. ne 


Wer imer Börse vom 17. April. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
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* er 
| Geld- Course, 
las fue. Siriet | Seid em. Elusfusr.] Brios Geld.] Som 
Preuss ru Anl. 5,106 — Pomm. Pfdbr. 3 952 954 
Sr Schald-Gen. 34 864 86 Kur- nim. do. 31 . 
Besch. Palit | — | — 1023 Schlos. do, 34 — —— - 
K. & Nm. Sehlär, 34] — — do. Vt. . gar. do. 34 — 5 
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do. v. Rthsch. L st.“ 5 109 nr ; Bela ll zee Int. 1j 2 
40, Polu.Schatat)] 4 794 : Gurk. r . 01h. 12 . i 
do. da. Gert. . . 5 get | — I Sard, do. Bert I. 5 ER we: 
asl. Lu 8200 Fl. —— 171 . Bad. de- 85 i. | 18 — 
Pol Ffdbr. amd. 4 963 1 | 


Eisenbahn-Actien. 
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#Bteamım-Aestien, 


U aufen 


Dages- Cours. I eren Tages- Cours. 
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Berl. Anh. Lit. A. B 
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do. Hamburg 4— 75 bz.uß&. do. Hamburg 
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Cöin-Minden 3 —'933at bz sbpb- Minden Aal 404: 905 5 

de. Aachen 445 40 bz. ug. Rhein. v Staat gar. 3} — 1 
Bonn-CElnsn op de, I Priorität, 489 B 


Düssrid.-Blberfald 


5 de., Stamm- Frier 
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berschles. Liitr. A 97 03 4% RE: Serie b 
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do. Lite. E. 31063 en 5 18 Zweigbalin fr 

Cosel-Üderberg 4-69 & de. de. N 
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3 f dtel-alteia u ER 
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Barometer und Th ermometerſtaud 
bei C. F. Schultz 2 Comp. 


Aa, bt: 


Morgens Miete 5 Ae 
. 
Barometer in Pariſer Anien 16 334 26, 334 05 i = 
5 auf 0e teduzirt. 17 332,90 R 
> Thermometer nach Reaumur. | 5 n 1 ＋ 142, 


